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Deutſchland.
Berlin, d. 29. October. Das „C. B.“ ſagt, daß über den

Sitz der neuen Bundes Centralpolizei noch nichts entſchieden und
eben ſo wenig ein Präſidium Sachſens in der einzuſetzenden Behör
de irgend wie verabredet ſei. Feſtſtehend ſei, daß Preußen den des
fallſigen Antrag mit unterzeichnet habe, und daß es allerdings Ab
ſicht ſei, „eine Behörde außerhalb des Bundes durch praktiſche Ver
waltungs und Polizeimänner zu bilden.“

Man hat hier, ſchreibt das „C. B.“, in unterrichteten Kreiſen
die Anſicht, daß von dem neuen Miniſterium in Kopenhagen Schritte
wegen Zurückziehung der deutſchen Truppen aus dem Herzogthü
mern geſchehen werden. Man iſt aber vollſtändig überzeugt, daß
eine ſolche Forderung in Wien, wie hier, entſchieden zurückgewieſen
werden würde, und daß an beiden Orten nicht eher an eine Räu
mung der Herzogthümer, als bis nach erfolgter vollſtändiger Rege
lung der däniſch deutſchen Verhältniſſe, gedacht werde. Aus dem
Allen wird hinreichend erſichtlich, daß die Unterhandlungen in der
ſchleswigholſteiniſchen Angelegenheit abermals umzuſchlagen drohen.

Graf Noſtiz gedachte urſprünglich noch mehrere Wochen auf ſei
nen in Schleſien gelegenen Gütern zuzubringen, als die Depeſche
von der, wie es ſcheint, diesmal lebensgefährlichen Erkrankung des
Königs von Hannover hier eintraf. Derſelbe hatte noch ſpeciell den
Wunſch ausgeſprochen, den Grafen Noſtiz, mit dem er aus ſeinen
Jugendjahren in genauen freundſchaftlichen Beziehungen ſteht, um
ſich zu ſehen. Dies wurde die Veranlaſſung daß der Letztere durch
eine telegraphiſche Depeſche zur ſchleunigen Rückkehr auf ſeinen Ge
ſandtſchaftspoſten aufgefordert wurde.

Die Beſchlüſſe der in Wien abgehaltenen Telegraphen Konferenz
liegen jetzt der hieſigen Regierung zur Ratifikation vor.

Literariſcher Tagesbericht.
Luiſe, Königin von Preußen. Jhr Leben, Leiden und Sterben“

Dem Volke erzählt von Friedrich Adami. Berlin. Preis 20 Sgr.
(Fortſetzung aus Nr. 509.)

Der folgende Brief der Königin Luiſe an ihren Vater, den Her
zog von Mecklenburg Strelitz, lautet:

c

Memel, den 24. Juni 1807.
„„Noch immer ſind meine Briefe hier, weil nicht nur Wind, ſon

dern Stürme alles Auslaufen der Schiffe unmöglich machten. Nun
ſchicke ich Jhnen einen ſichern Menſchen und fahre deshalb fort, Jhnen
Nachricht von hier mitzutheilen. Die Armee iſt genöthigt geweſen ſich
immer mehr und mehr zurückzuziehen, und es iſt von ruſſiſcher Seite
ein Waffenſtillſtand auf 4 Wochen abgeſchloſſen worden. Oftmals klärt
ſich der Himmel auf, wenn man trübes Wetter vermuthet es kann auch
hier ſeinz Niemand wünſcht es ſo wie ich doch Wünſche ſind nur Wün
ſche und noch keine feſte Baſen. Alſo Alles von Dir dort oben, Du
Vater der Güte! Mein Glaube ſoll nicht wanken, aber hoffen kann
ich nicht mehr. Jch berufe mich demnach auf meinen Brief, er iſt aus
der Tiefe meiner Seele geſchrieben. Sie kennen mich ganz, wenn Sie
ihn geleſen haben beſter Vater. Auf dem Wege des Rechts leben, ſter
ben und wenn es ſein muß, Brod und Satz eſſen nie werde ich ganz
unglücklich ſein; nur hoffen kann ich nicht mehr. Wer ſo von ſeinem
Himmel heruntergeſtürzt iſt, kann nicht mehr hoffen. Kommt das Gute
T kein Menſch kann es dankbarer empfinden als ich es empfinden
werde aber erwarten thue ich es nicht mehr. Kommt das Unglück,
ſo wird es mich auf Augenblicke in Verwunderung ſetzen aber beugen
kann es mich nie, ſobald es nicht verdient iſt. Nur Unrecht unſerer
Seits würde mich zu Grabe bringen da komme ich nicht hin, denn wir
ſtehen hoch. Sehen Sie, beſter Vater, ſo kann der Feind der Menſchen

Ueber die Verhandlungen der Elbſchifffahrtscommiſſion,
die nunmehr ohne ein Reſultat zu Tage gefördert zu. haben, ſchon 14
Monate dauern, bringt die Neue Preußiſche Zeitung eine längere Cor
reſpondenz aus Magdeburg, die mit der wenig tröſtlichen Mittheilung
beginnt, daß ſelbſt im günſtigſten Falle das Ergebniß weit hinter den
Wünſchen und Erwartungen zurückbleiben werde, welche der Handels
und Schifferſtand der Elbſtädte davon gehegt habe. Die von mehre
ren Regierungen zu Anfang der Verhandlungen angeſtrebte durchgrei
fende Reform des Elbzollweſens, durch Reduction des Normalſatzes
auf die Hälfte und ſonſtige noch weiter gehende einzelne Ermäßigun
gen, ſoll leider für jetzt als nicht erreichbar anzuſehen ſein, obſchon
einige der in finanzieller Hinſicht dabei am meiſten betheiligten Staa
ten ein zeitgemäßes Entgegenkommen bewieſen haben. Der Plan iſt
hauptſächlich, wie ſchon früher erwähnt, an dem Widerſtreben Meck
lenburgs geſcheitert, welches die Jntereſſen der Berlin Hamburger
Eiſenbahn durch eine ſolche Reform gefährdet erachtet haben muß.
Aber ſelbſt einer Vereinbarung auf ungleich beſchränkterer Baſis hat
Mecklenburg noch nicht zugeſtimmt.

Kaſſel, d. 20. Oct. Zu unſerer
noch eine Finanzminiſternoth geſellt.
ſeiner Geſinnung und nicht ſeinen finanz wirthſchaftlichen Kenntniſſen
das Portefeuille verdankt, fühlt ſich dieſer Bürde nicht mehr gewach
ſen. Da der Kurfürſt den ſchroffen, einſylbigen Mann nicht leiden
kann, ſo ſteht ſeiner Entlaſſung nur das eine Hinderniß im Wege
daß man keinen Nachfolger auftreiben kann. Jn der That gehört
auch ein hoher Grad von Aufopfernng dazu Kurheſſiſcher Finanzmi
niſter zu werden!

Apenrade, d. 27. October. Schon ſeit 9 Tagen werden die
rechtmäßigen Senatoren Ahlmann und Hartmeyer und der deputirte
Bürger, Weinhändler Lud. Davidſen in den für gemeine Verbrecher

Finanznoth hat ſich nun auch
Herr Vollmar, der auch nur

nichts über mich. Der König iſt ſeit dem 19. mit dem Kaiſer vereint
ſeit geſtern ſind ſie in Taurogen, nur ein paar Meilen von Tilſit, wo
der franzöſiſche Kaiſer iſt. Ich bin zu Jhren Füßen ganz die Jhrige.

Luiſe.“
Jm Frühjahre 1808 ſchrieb ſie

„Beſter Vater! Mit uns iſt es aus, wenn auch nicht für immer,
doch für jetzt. Für mein Leben hoffe ich nichts mehr. Jch habe mich
ergeben, und in dieſer Ergebung, in dieſer Fügung des Himmels bin
ich jetzt ruhig und in ſolcher Ruhe wenn auch nicht irdiſch glücklich,
doch, was mehr ſagen will, geiſtig glückſelig.

Es wird immer klarer, daß Alles ſo kommen mußte, wie es gekom
men iſt. Die göttliche Vorſehung leitet unverkennbar neue Weltzuſtände
ein, und es ſoll eine andere Ordnung der Dinge werden da die alte ſich
überlebt hat und in ſich ſelbſt als abgeſtorben zuſammenſtürzt. Wir
ſind eingeſchlafen auf den Lorbeern Friedrichs des Großen, welcher der
Herr ſeines Jahrhunderts eine neue Zeit ſchuf. Wir ſind mit derſelben
nicht fortgeſchritten, deshalb überflügelt ſie uns. Das ſiehet Nie
mand klarer ein, als der König. Noch eben hatte ich mit ihm darüber
eine lange Unterredung, und er ſagte in ſich gekehrt wiederholentlich
das muß auch bei uns anders werden. Auch das Beſte und Ueberlegteſte
mißlingt und der franzöſiſche Kaiſer iſt wenigſtens ſchlauer und liſtiger.
Wenn die Ruſſen und die Preußen tapfer wie die Löwen gefochten hat
ten mußten wir, wenn auch nicht beſiegt, doch das Feld räumen und
der Feind blieb im Vortheil. Von ihm können wir Vieles lernen, und
es wird nicht verloren ſein, was er gethan und ausgerichtet hat. Es
wäre Läſterung, zu ſagen, Gott ſei mit ihm aber offenbar iſt er ein
Werkzeug in des Allmächtigen Hand um das Alte welches kein Leben
mehr hat, das aber mit den Außendingen feſt verwachſen iſt, zu be

aben.
Gewiß wird es beſſer werden das verbürgt der Glaube an das voll



eingerichteten Gefängniſſen in ſo ſtrenger Haft gehalten, daß nicht

einmal ihre nächſten Angehörigen ſie ſehen dürfen vielmehr nur ein
dem Trunk ergebener, als fanatiſcher boshafter Däne bekannter Po
lizeidiener zu ihnen kommt. Den Grunde der Jnhaftirung kennt man
ſo wenig, daß nicht einmal eine Vermuthung darüber möglich iſt.
Doch iſt wohl anzunehmen, daß dieſer neue exorbitante Beleg von
dem däniſchen Terrorismus mit den der Sage nach vorherſtehenden
Wahlen zur Provinzial Ständeverſammlung im Zuſammenhang ſteht.
Wie es heißt, iſt die Frau des Weinhändler Davidſen über die ihrem
Manne widerfahrene Behandlung in eine ſchwere Gemüthskrankheit
verfallen. Wann ſollen doch unſere Qualen ein Ende haben Mögen
ſie aber auch unſere ganze Lebenszeit anhalten, zu Dänen macht man
uns nimmer!

Schweiz.
Baſel, d. 28. October. Die bisher bekannt gewordenen Natio

nalrathswahlen fielen folgendermaßen aus: Jn Baſelſtadt, Uri, Un
terwalden konſervativ; in Neuenburg und Freiburgradikalz in Solo
thurn und Bern gemiſcht; in Zürich liberal-konſervativ.

Frankreich.
Paris, d. 27. Oct. Sämmtliche neue Miniſter begaben ſich

heute Morgens nach St. Clöud, wo L. Napoleon noch verweilt. Es
heißt, daß dieſen Nachmittag im Elyſee Miniſterrath gehalten werden
ſoll. Heute Morgens wurden nach allen Richtungen hin telegraphi
ſche Depeſchen abgeſchickt, welche die Ernennung des Miniſteriums
melden. Der General St. Arnaud wird morgen im „Moniteur“
einen Tagesbefehl an die Armee veröffentlichen, worin er ſeine Ueber
nahme des Kriegsminiſteriums anzeigt und alle Truppencorps auf
fordert, neue Beweiſe ihrer Hingebung für die öffentliche Ordnung
abzulegen. Man nennt Caſtellane als bevorſtehenden Ober-Befehls
haber der Armee von Paris.

Es ſcheint in Wahrheit, als ob die Ernennung des neuen Mi-
niſteriums in allen Kreiſen ohne Ausnahme mehr als Mißſtimmung
hervorgerufen habe. Jch hatte heute Abends Gelegenheit, die Mei
nung politiſcher Perſönlichkeiten der verſchiedenſten Parteien zu hören,
und muß in der That geſtehen, wenig Tröſtliches vernommen zu ha
ben. Jm Allgemeinen betrachtet man das neue Kabinet übrigens
nur als „den Anfang des Endes“ und iſt überzeugt, daß in aller
Kürze ein excluſiv bonapartiſtiſches Kabinet demſelben folgen
wird. Als verbürgt kann ich Jhnen übrigens verſichern, daß die
neuen Miniſter ſich anheiſchig gemacht haben den Antrag des Präſi
denten auf Rücknahme des Wahlgeſetzes vom 31. Mai einzubringen
und zu unterſtützen, ſo wie ebenfalls eine neue Forderung einer
Dotation für L. Napoleon. Heute Morgens um 2 Uhr hat
der Präſident die Decrete unterzeichnet, und erſt um dieſe Stunde
lernten die abgehenden Miniſter die Namen ihrer Nachfolger kennen.

Großbritannien und Jrland.
Wincheſter d. 25. Oct. Koſſuth's Wohnung in Wincheſter

iſt fortwährend in Belagerungs Zuſtand. Die Deputationen und ein
zelne ausgezeichnete Jndividuen folgen einander auf dem Fuße, und
die Zeitungs- Reporters haben ihr Hauptquartier daſelbſt aufgeſchla
gen, damit ihnen ja kein Moment entgehe, ja kein Name entſchlüpfe.
Selbſt der Berichterſtatter der „Times“ macht ſeine Noten in der
Wohnung des ehemaligen Gouverneurs von Ungarn. Jnmitten die
ſes Tumultes, während jeden Augenblick ein Anderer Koſſuth vorge
führt wird, arbeitet und ſchreibt dieſer unausgeſetzt, um die dringend
ſten Briefe und Anfragen zu erledigen. Heute wurde ein ganzer Kof-

Provinzen Popayan und Paſto auf 139 18, 5 C.

Vermiſchtes.
Berlin, d. 29. Octbr. Geſtern Nachmittag wurden auf dem

freien Felde hinter dem Grundſtück Müllerſtraße Nr. 55. (vor dem
Dranienburger Thore) Verſuche angeſtellt, Feuer mittelſt einer, von
den HH. Böhme und Dürrwächter (Hotelbeſitzern des hieſigen
„Baieriſchen Hofes“) neuerfundenen Maſſe auf eine merkwürdige ſchnelle
Weiſe zu löſchen: Die Maſſe beſteht aus einer gelblichgrünen Flüſ
ſigkeit, und würde ſie in einer Quantität von circa 12 Eimern in
eine gewöhnliche Feuerſpritze gefüllt. Ungefähr eine ſtarke Klafter
Holz wurde aufgeſchichtet und in vollen Brand geſteckt; doch kaum
war das hell emporlodernde und von dem ſtarken Winde noch ange
fachte Feuer mit dieſer neuerfundenen Maſſe beſpritzt, als es auch
augenblicklich gedämpft und das angebrannte Holz vollſtändig
erkaltet war. Es war jedoch nicht genug von der Maſſe in die
Spritze, deren Schlauch. auch ein etwas zu großes Mundſtlick hatte,
gethan worden, und ſo kam es, daß die Flüſſigkeit nicht den hinteren
Theil des Feuers erreichte und dieſer in Brand blieb. Allein trotz
dem wurden die Holzſtücke, welche eben von der Maſſe getroffen
waren, nicht mehr von dem Feuer ergriffen obwohl ſie abſichtlich hin
eingeworfen wurden. Es läßt ſich demnach der gemachte Verſuch als
vollſtändig gelungen bezeichnen und dürfte er ſich für die Zukunft um
ſo allgemeiner bewähren, als die Subſtanz in einer gewöhnlichen
Feuertiene lange Zeit aufbewahrt werden kann, und 1000 Pfund da
von nur etwa 5 Thlr. koſten würden.

Ueber ein die Kartoffel erſetzen ſollendes Knollen-
gewächs.

Jn Nr. 535 der deutſchen allgemeinen Zeitung v. 20. Oct. d. J.
befindet ſich eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Breithaupt in
Freiberg, wodurch derſelbe, auf die Angaben des Hrn. Prof. Dr.
Meyer, Vorſtandes des kaiſ. bot. Gartens in St. Petersburg
ſich ſtützend, empfiehlt, daß man Verſuche anſtellen möge mit den
Ullucus tuberosus, um, bei dem den Anſcheine nach bleibenden
Krankheitszuſtande der Kartoffeln, durch dies neue Knollengewächs
einen Erſatz für die Kartoffel zu gewinnen. Dr. Meyer hatte ver
ſichert, daß er dies neue Nahrungsmittel für noch vorzüglicher halte
als die Kartoffel, und daß es zunächſt wie die Kartoffel zu behan
deln ſein werde. Dr. Breithaupt fügt hinzu, daß man in Ham
burg 100 Knollen des Ullucus für 8 Mark haben könne, daß mit
hin eine Knolle 10 Pfennige koſte; er habe auch ſchon ein Schreiben
in dieſer Angelegenheit an das Miniſterium des Jnnern in Sachſen
gerichtet.
Da dieſe Empfehlung zu Verſuchen auffordern könnte, ſo nehme
ich davon Veranlaſſung das was mir über dieſe Pflanze, ſo wie
über die Verſuche mit ihrer Kultur in Europa bekannt geworden iſt,
auf dieſem Wege zur allgemeinen Kenntniß zu bringen und meine
daraus geſchöpfte Anſicht mitzutheilen daß dies neue Knollengewächs
durchaus nicht die Kartoffel erſetzen könne und werde.

Schon im Jahre 1809 wurde durch Lozano eine Nachricht über
den in Peru wachſenden Ulluco (Ullucus tuberosus) mitgetheilt,
nachdem ſchon früher entweder dieſelbe oder doch eine ſehr nahe ver
wandte Art von Al. v. Humboldt entdeckt und von Prof. Kunth
unter dem Namen Basella tuberosa beſchrieben worden war. Als
das Vaterland dieſer Pflanze giebt Humboldt die ſchattigen und faſt
kalten Thäler bei Popayan und Paſto in einer Höhe von 900 bis
1490 Toiſen (oder 5400 8940 über dem Meere an, und be
ſtimmt die mittlere Wärme der kalten und gemäßigten Region in den

Das Geſteinfer von Briefen blos aus England auf Koſſuth's Stube gebracht.

Sie auch im Unglück eine fromme, ergebene Tochter haben, und daßkommenſte Weſen. Aber es kann nur gut werden in der Welt durch die
Guten. Deshalb glaube ich auch nicht, daß der Kaiſer Napoleon Buo
naparte feſt und ſicher auf ſeinem, jetzt freilich glänzenden Thron iſt.
Feſt und ruhig iſt nur allein Wahrheit und Gerechtigkeit, und er iſt
nur politiſch, das heißt klug, und er richtet ſich nicht nach ewigen Ge
ſetzen, ſondern nach Umſtänden wie ſie nun eben ſind. Dabei befleckt
er ſeine Regierung mit vielen Ungerechtigkeiten. Er meint es nicht red
lich mit der guten Sache und mit den Menſchen. Er und ſein unge
meſſener Ehrgeiz meint nur ſich ſelbſt und ſein perſönliches Jntereſſe.
Man muß ihn mehr bewundern als man ihn lieben kann. Er iſt von
ſeinem Glück geblendet, und er meint Alles zu vermögen. Dabei iſt er
ohne alle Mäßigung und wer nicht Maaß halten kann, verliert das
Gleichgewicht und fällt. Jch glaube feſt an Gott, alſo auch an eine
ſittliche Weltordnung. Dieſe ſehe ich in der Herrſchaft der Gewalt nicht
deshalb bin ich der Hoffnung, daß auf die jetzige böſe Zeit eine beſſere
folgen wird. Dieſe hoffen wünſchen und erwarten alle beſſere Menſchen,
und durch die Lobredner der jetzigen und ihres großen Helden darf man
ſich nicht irre machen laſſen. Ganz unverkennbar iſt Alles was geſche
hen iſt und geſchieht nicht das Letzte und Gute wie es werden und
bleiben ſoll, ſondern nur die Bahnung des Weges zu einem beſſern Ziele
hin. Dieſes Ziel ſcheint aber in weiter Entfernung zu liegen wir wer
dem es wahrſcheinlich nicht erreicht ſehen und darüber hinſterben. Wie
Gott will Alles, wie er will. Aber ich finde Troſt Kraft und Muth
und Heiterkeit in dieſer Hoffnung die tief in meiner Seele liegt. Iſt
doch Alles in der Welt nur Uebergang! Wir müſſen durch. Sorgen wir
nut dafür, daß wir mit jedem Tage reifer und beſſer werden.

Hier, lieber Vater! haben Sie mein politiſches Glaubensbekenntniß,/
ſo gut ich, als einen Frau es formen und zuſammenſetzen kann. Mag
es ſeine Lücken haben, ich befinde mich wohl dabei z entſchuldigen Sie
aber daß ich Sie damit behellige. Sie ſehen wenigſtens daraus daß

die Grundſätze chriſtlicher Gottesfurcht, die ich Jhren Belehrungen und
Jhrem frommen Beiſpiele verdanke, ihre Früchte getragen haben und
tragen werden ſo lange Odem in mir iſt.

Gern werden Sie, lieber Vater, hören daß das Unglück, welches
uns getroffen in unſer eheliches und häusliches Leben nicht eingedrun
gen iſt vielmehr daſſelbe befeſtigt und uns noch werther gemacht hat.
Der König der beſte Menſch, iſt gütiger und liebevoller, als je. Oft
glaube ich in ihm den Liebhaber den Bräutigam zu ſehen. Mehr in
Handlungen, wie er iſt als in Worten erſehe ich die Aufmerkſamkeit
die er in allen Stücken für mich hat, und noch geſtern ſagte er ſchlicht
und einfach mit ſeinen treuen Augen mich anſehend, zu mir: „„Du,
liebe Luiſe! biſt mir im Unglück noch werther und lieber geworden. Nun
weiß ich aus Erfahrung, was ich an Dir habe. Mag es draußen ſtür
men wenn es in unſerer Ehe nur gut Wetter iſt und bleibt. Weil
ich Dich ſo lieb habe, habe ich unſer jüngſt geborenes Töchterchen Luiſe
genannt. Möge es eine Luiſe werden. n Bis zu Thränen rührte
mich dieſe Güte. Es iſt mein Stolz, meine Freude und mein Glück,
die Liebe und Zufriedenheit des beſten Mannes zu beſitzen, und weil ich
ihn von Herzen wieder liebe, und wir ſo miteinander Eins ſind daß
der Wille des Einen auch der Wille des Andern iſt, wird es mir leicht,
dies glückliche Einverſtändniß, welches mit den Jahren inniger geworden
iſt, zu erhalten. Mit einem Worte, er gefällt mir in allen Stücken,
und. ich gefalle ihm, und uns iſt am wohlſten, wenn wir zuſammen
ſind. Verzeihen Sie, lieber Vater! daß ich dies mit einer gewiſſen
Ruhmredigkeit ſage es liegt darin der kunſtloſe Ausdruck meines Glut
kes, welches Keinem auf der Welt wärmer am Herzen liegt, als Jhnen,
beſter zärtlicher Vater! Gegen andere Menſchen auch das habe ich
von dem Könige gelernt mag ich davon nicht ſprechenz es iſt genug
daß wir es wiſſen. (Fortſ. folgt.



iſt daſelbſt Porphyr, Trachyt und Baſalt. Die knolligen Wurzelne a n ſtänren in dem Rufe, die Fruchtbarkeit der
Frauen zu befördern. Von der erſtgenannten Art weiß man nur,
daß ſie in Peru, oder wie Andere ſagen, in Quito zu Hauſe ſei,
alſo nur etwas ſüdlicher als die Humboldtiſche, aber wahrſcheinlich
auch in ähnlicher hoher Lage und unter ähnlichen Verhältniſſen wach
ſen dürfte. Prof. Jameſon in Quito gab in Nr. 4 der Gardener's
Chronicle von 1848 Nachricht von einem dort in hoher Lage vorkom
menden Knollengewächs, welches von der indianiſchen Bevölkerung
häufig genoſſen werde, wahrſcheinlich gleich mit dem Melloco ſei und
dort Papa lisa (d. h. glatte Kartoffel) genannt werde. Prof. Lind-
Uey hielt dieſe Knollenpflanze nach den mitgetheilten Exemplaren für
die Basella tüberosa HBLih. und nannte ſte, da ſie ſich weſentlich
von Basella unterſcheide, Melloca tuberosa: Wahrſcheinlich kannte
er den Ullucus tuberosus Loz. nicht, da De Candolle in ſeinem
großen Pflanzenwerk denſelben zu den Portulak- ähnlichen Pflanzen
geſtellt hatte, während die Melloca eine der Melden, der Runkelrübe,
dem Spinat verwandte Gattung iſt. Später fand Moquin-Tan-
dow, daß die Gattungen Ullucus und Melloca zuſammenfallen
müßten und der ältere Name Ullucus wurde nun beibehalten. Wo
her der Name Melloco ſtamme, habe ich noch nicht ermitteln kön
nen, es hat aber faſt das Anſehn, als wäre Melloco aus Ulluco nur
durch einen Schreibfehler oder undeutliche Handſchrift entſtanden.

Da d'Or bigny auf zwei während ſeiner Reiſe in Südamerika
beobachtete Knollengewächſe, Oca und Ulluco, aufmerkſam gemacht
hatte, gelangten durch die Bemühungen von Mr. Charles Ledos
Knollen der Ulluco aus Lima an den Miniſter des Ackerbaues in Pa
ris und wurden von dieſem theils dem Jardin des plantes du Mu-
séum, theils der Gartenbaugeſellſchaft in Paris im Jahre 1848 über
geben. Ueber die mit dieſen Knollen angeſtellten Verſuche berichtete
Prof. Decaisne in der Revue horticole und gab eine Abbildung
der Pflanze (mit der Abbildung wieder abgedruckt in Van Houtte
Flovre des Sarres von 1848, und überſetzt in der Thüring. Garten
zeitung von 1849). Die erhaltenen runden und gelben Knollen wa
ren ſchlaff und runzlig. Um ihr Wachsthum zu beſchleunigen, hielt
der Obergärtner Mr. Neumann im Jardin des plantes für nöthig,
dieſelben in ein Warmhaus zu ſtellen. Einige Wochen ſpäter zeigten
ſich bei den meiſten ſchön junge Triebe. Nachdem die Pflanze gegen
Anfang Mai ins freie Land gebracht und ſtark angehäufelt waren,
zeigten ſich am 7. Juli ſchon kleine Knollen und Blumen. Dennoch
war die Erndte im Herbſte ſehr gering. Jede Pflanze hatte im Durch
ſchnitt nur eine oder zwei Knollen von der Größe einer Wallnuß und
mehrere kleinere von der Größe einer Haſelnuß oder einer großen
Erbſe. Die Knollen waren außerordentlich mehlreich, hatten aber
einen wenig angenehmen Geſchmack und erinnerten gekocht an Run
kelrüben. Aus den der Gartenbaugeſellſchaft übergebenen Knollen
zog deren Gärtner Mr. Maſſon kräftige und große Pflanzen, erhielt
aber nur wenig Knollen, doch konnte er von den Pflanzen, welche
bis Ende November in der Erde geblieben waren, Knollen bis zur
Größe eines Hühnereies erndten. Er empfahl aber die Stengel der
Pflanze wie Spinat zu benutzen. Man ſolle ſie in kleinen Bündchen
in ſiedendes Waſſer werfen, worin ſie in höchſtens einer halben Stunde
gar gekocht ſeien und dann mit Butter wie Bohnen behandeln, mit
denen ſie auch im Geſchmack eine gewiſſe Aehnlichkeit hätten.

Jn Deutſchland hat der Handelsgärtner Hr. F. C. Heinemann
in Erfurt über den Erfolg bei der Anzucht dieſer Pflanze in einer
Verſammlung des Gartenbau Vereins in Erfurt Bericht erſtattet
(ſ. Thüring. Gartenzeitung vom 9. Febr. 1850). Er hatte Anfangs
Mai zwei Stecklinge erhalten, welche er in einen Kaſten pflanzte, der
zur Anzucht von Levkoien Pflanzen gedient hatte. Die kaum finger
langen Pflanzen entwickelten ſich bald zu großen Büſchen mit vielen
Seitenzweigen, welche zu Stecklingen zum Theil für's freie Land be
nutzt wurden aber trotz dieſes kräftigen Wachsthums fanden ſich doch
im Juli und Anfang Auguſt keine Knollen. Erſt Anfang Septem
ber hatten die ins freie Land geſetzten Stopfer Knollen von der Größe
einer Haſelnuß; die Mutterpflanzen hatten aber nicht ein Knöllchen,
waren aber mit ihren Wurzeln tief in die Unterlage aus verfaultem
Dünger gedrungen. Da eine von Hrn. Handelsgärtner Barten
ſtein in Greuſſen zu gleicher Zeit im Topfe eultivirte Pflanze wenig
Kraut, aber zwei ſchöne Knollen gebildet hatte ſo war zu erwarten,
daß ein magerer Boden für die Knollenbildung vortheilhafter ſein
werde. Es wurden deshalb Ende September alle Exemplare in ſan
digen Waſſerſchlamm in nicht ſehr große Töpfe gepflanzt, wo ſie ſehr
bald Knollen bildeten, die aber an ihrer vollen Ausbildung verhin
dert wurden, da ſie durch trübe Witterung und Feuchtigkeit ihr
Kraut verloren. Aus den Blattwinkeln entwickelten ſich 2 Zoll lange
i an denen nach wenigen Tagen kleine erbſengroße Knöllchen
ſich un eten die wo ſie dem Lichte ausgeſetzt waren (wie die Kar
toffeln), e Färbung annahmen. Die Knollen, welche die
Größe einer kleinen Mittelkartoffel erreichten, brauchten zu dieſer Aus
bildung 5. Wochen und wurden in i7 Erde friſch gehalten. Geſottenkamen ſie in Geruch und Geſchmack den Kartoffeln ſehr nahe, waren
aber wie dieſe wenn ſie ihre volle Reife nicht erlangt haben, ſeifig
und ſehr wäſſerig.

Im hieſigen botaniſchen Garten iſt die Cultur dieſer Pflanze
zweimal verſucht worden. Nachdem die Knollen in einem etwas
warmen Beete angetrieben waren, wurden die Pflanzen ſpäter ins
freie Land an einer etwas im Schatten liegenden Stelle ausgepflanzt.

e wuchſen hier ſehr kümmerlich, die eine Pflanze ging bald ein, die
andere erhielt ſich bis zum Herbſt ohne zu blühen und bildete nur
ein Paar ganz kleine Knölichen.

Bei dem zweiten in dieſem Jahre angeſtellten Verſuche wurden
die Knöllchen auch zuerſt etwas angetrieben, dann aber in eine leichte
Erdmiſchung in einem Miſtbeetkaſten (ohne Topf) ausgepflanzt und
mit gehöriger Lüftung unter Glas gehalten. Sie wuchſen ziemlich
gut, legten ihre ſich verzweigenden Stengel in mannigfachen Krüm-
mungen auf die Erde, ſchlugen an dieſen aufliegenden Stellen Wur
zeln, kamen ſpäter zum Blühen, fingen aber erſt jetzt gegen Ende
October an, aus den Blattwinkeln ihre dünnen fadenförmigen mit
ganz kleinen Blättchen beſetzten Aeſte zu bilden, welche allein die
Knollen hervorbringen, indem ſie meiſt an ihren Spitzen, die ſie zur
Erde herab und in dieſe hineinſenken, anſchwellen und eine gelbe,
kugelige, allmählig größer werdende Knolle bilden, die mehr oder we
niger in der Erde liegen kann. Hr. Univerſitätsgärtner Kegel, der
hier die Cultur leitete, hatte früher bei Hrn. Van Houtte in Gent
dieſe Pflanze in dem dortigen ſchwarzen Sandboden ohne Schutz cul
tivirt, einen frühen und reichen Ertrag bringen ſehen doch hatten
die größten Knollen auch nur ungefähr einen Zoll im Durchmeſſer

Faßt man dieſe verſchiedenen Thatſachen zuſammen ſo ſcheint
die Pflanze in ihrem Vaterlande, wo ſie eines gleichmäßigen Klima's
genießt, eine größere Zeit zu ihrer Entwickelung und bis zu ihrer
Knollenbildung zu brauchen, als ihr in unſeren Gegenden zu Theil wer
den kann, ſie wird alſo vorausſichtlich immer einen unſicheren und
verhältnißmäßig geringen Ertrag gewähren. Sodann dürfte ihre
Cultur im Großen mehr Schwierigkeiten darbieten, als die der Kar
toffel, welche ihre knollenerzeugenden Aeſte unter der Erde macht,
während dieſe ſie aus dem obern Theile der Pflanze zur Erde aus
ſendet. Endlich ſcheint ſie in Rückſicht auf die Bodenverhältniſſe
empfindlicher als die Kartoffel und nur ein leichter Boden für ſie
allein zureichend zu ſein.

Aber geſetzt auch, alle dieſe Schwierigkeiten wären zu überwin
den, die Pflanze ließe ſich an unſere climatiſchen Verhältniſſe gewöh
nen, ſo ſcheint es doch höchſt zweifelhaft, ob ihre Knolle die gleiche
mannigfaltige Anwendung finden kann, ob ſie aller Welt ſo mündet,
wie die Kartoffel, denn die angegebenen Thatſachen ſprechen nicht zu
ihren Gunſten

Halle, den 30. October 1851.
Prof. v. Schlechtendal.

Schwurgerichtshof in Halle.
Am 30. October.

Der Thätigkeit der hieſigen Polizeibehörde war es gelungen, eine
ganze Geſellſchaft von Dieben und deren Diebesmagazin zu entdecken
und die einzelnen Theilnehmer dieſer bandenartigen Aſſociation vor
Gericht zu ziehen. Mehr als zwanzig Diebſtähle, von derſelben Ge
ſellſchaft, deren Mitglieder zum Theil unter ſich durch die Bande des
Blutes und der Verſchwäherung einander nahe ſtanden, verübt, wa
ren bereits vor das Halliſche Kreisgericht gebracht, der Reſt der Ei
genthumsverbrechen dieſer Komplicen lag heute dem Schwurgericht vor.
Daſſelbe beſtand aus dem bisherigen Richterkollegium, dem Staats
anwalt Heiſe, dem Gerichtsſchreiber Lepetit und drei Vertheidigern, den
Referendaren Küſter, Heimann und Gräter und aus den Geſchwore
nen Niebuhr, Giebelhauſen, Schünemann, Bemme, Jüngken, Bun
ge, Dalchow, Kögel, Nathler, Linke, Erdmann und Gieſeke (Vor
ſitzender). Auf der Anklagebank ſaßen 1) Dorothea Sophie Zander
aus Halle, elternlos und arm, 21 Jahr alt und bereits dreimal we
gen Diebſtahls, das letzte Mal im Korrektionshauſe zu Zeitz beſtraft
und außerdem Mutter eines unehelichen Kindes. Sie war angeklagt
im November vorigen Jahres nicht weniger als ſechs Diebſtähle aus
geführt zu haben nämlich ein Faß mit berliner Seife bei dem Sei
lermeiſter Jentzſch, ein Faß Bleiweiß aus dem Hauſe des Seilermei
ſters Fried. Schlüter, einen Oberrock und andere Kleidungsſtücke aus
der Wohnung der Frau Ritter, mehrere Bettüberzüge, Betttücher,
Unterbeinkleider und Strümpfe vom Trockenboden des Herrn Major
von Grumbckow, mehrere Unterröcke, Jacken, Strümpfe, Schür
zen und Hemden vom Trockenboden der Oberamtmann Bieler,
endlich Leibwäſche und Kleidungsſtücke aus der Wohnung der
Frau Eckſtein und Berger. 2) Die verehelichte Handarbeiter
Korf, geborene Gehren 32 Jahr alt aus Halle zweimal
wegen gemeiner Diebſtähle und wegen Hehlerei beſtraft 3) der Ehe
mann der Vorhergehenden, Wilhelm Korf, 34 Jahr alt, bereits we
gen Diebſtahls und Hehlerei beſtraft; 4) Marie Luiſe Gasquet,
54 Jahr alt, aus Halle, ſchon fünfmal beſtraft, und 5) die unver
ehelichte Karoline Hippelt, 20 Jahr alt, gleichfalls ſchon beſtraft.
Die vier letzteren waren ſämmtlich der Hehlerei oder des wiſſentlichen
Ankaufs geſtohlenen Gutes beſchuldigt. Die Verhandlung war eine
ſehr langwierige, ſie dauerte von früh 8 Uhr bis Abends 5 Uhr. Es
waren nicht weniger als 18 Zeugen geladen und zu vernehmen. Die
Hauptangeklagte, von der Polizeibehörde als eine berüchtigte Diebin
bezeichnet, leugnete auf das Beharrlichſte jede Thäterſchaft oder auch
nur jede Mitwiſſenſchaft, obgleich alle Vernehmungen und Verhöre
ſie als die einzige und gewandteſte Rädelsführerin darſtellten. Die
Geſchworenen erkannten ſie für ſchuldig, und die Richter verurtheilten
ſie zu zwölf Jahr Zuchthaus, Verluſt der Ehrenrechte und zehnjähri
ger Stellung unter Polizei Aufſicht. Die vier anderen Angeklagten
legten zwar kein offenes und unbedingtes Geſtändniß ab, zeigten ſich
aber doch williger zu Einräumungen, die ſie den Ausſagen gegenüber
nicht geradezu von der Hand weiſen mochten. Die Geſchworenen
ſprachen das Schuldig aus, und die Richter verurtheilten die ver
ehelichte Korf und Luiſe Gasquet jede zu 4 Wochen, die Karoline
Hippelt zu 3 Wochen und den Handarbeiter Korf zu 14 Tage Ge
fängniß.



Bekanntmachung.
Zur Vermeidung von Unglücksfällen bringen

wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß
nach einer uns zugegangenen Mittheilung der
hieſigen Militair Behörde im Anfange des näch
ſten Monats Seitens der hieſigen Garniſon
Schießübungen auf den Schießſtänden in der
Haide ſtattfinden werden.

Halle, den 28. October 1851.
Der Magiſtrat.

Schuttfuhren Licitation.
Zur Befahrung der Wege in Neutzer Mark

ſollen Sonntag den 2. November Nachmittags
3 Uhr im hieſigen Gaſthauſe circa 300 Kaſten
Schutt, à 44 Kubikfuß haltend, öffentlich ver
licitirt werden.

Die Ortsbehörde in Neutz.

Brauerei Verkauf oder Ver
pachtung.

Ein Brauereibeſitzer in Sachſen beabſichtigt
wegen Kränklichkeit ſeine nicht längſt erſt neu
erbauete Bierbrauerei zu verkaufen oder zu
verpachten. Dieſelbe liegt in der Nähe einer
großen Stadt, an einem ſchiffbaren Fluſſe und
der Eiſenbahn, iſt mit zwer kupfernen Kühl-
ſchiffen und guten Felſenkellern verſehen, in
welchen letzteren 3 4000 Eimer Bier gelagert
werden können. Die Lager und Transport
Gefäße ſind vorhanden ſo wie viele andere
Utenſilien. Beim Ankauf genügen einige Tau-
ſend Thaler zur Anzahlung, indem drei Vier
tel der Kaufſumme zu 49 darauf ſtehen blei
ben können.

Hierauf Reflektirende wollen ſich in porto
freien Briefen an den Herrn Steuer Einneh
mer Löwe in Naumburg a/S. oder an
den Herrn Braumeiſter A. Köllner in Go
tha wenden.

Jn Benndorf bei Osmünde ſteht ein
Haus mit Hof und Garten unter annehmli-
chen Bedingungen zu verkaufen. Näheres
zu Halle in Nr. 2008 an der Glauchaiſchen
Kirche, beim Tiſchlermeiſter Schönemann.

Halle bei Peſter
(Sehwetschke'sche Sort.-Buchhb.)

Der
homövpathiſche Gedächtniß -Arzt.
Eine wahrhaftige Anweiſung durch Hülfe der
Homöopathie ein ſchwaches Gedächtniß
zu ſtärken, die Unfähigkeit zu geiſtigen Ar
beiten, die Zerſtreutheit, Angegriffenheit, Be
täubung und Eingenommenheit des Ko

pfes u. ſ. w. zu heilen.
Preis 6

Die ſo beliebten kleinen Sardellen-
Fett- Heringe erhielt jetzt und empfiehlt
in Tonnen und einzeln

G. Goldſchmidt.

Wagen Verkauf.
Ein noch ziemlich neuer einſpänniger (auch

zweiſpännig zu fahren) Leiterwagen nebſt Ge
ſchirr ſteht preiswürdig zu verkaufen in der
Vorſtadt Ober Altenburg Nr. 824.

Merſeburg, am 30. October 1851.

Sehr ſaftiges abgekochtes HamburgerRNauchfleiſch, Gbteinges Truſſer

wurſt, à W 9 delikate Goth. Zun
genwurſt, à W 8 grob und fein ge
hagte Waltershäuſer Servelat-
wurſt, à W 10 erhielt friſche Sendungen

Zekanntmachungen.
Bei Krais Hoffmann in Stuttgart hat ſoeben die Preſſe verlaſſen

Lehrbuch der Phyſik
zum Gebrauche

bei Vorleſungen und zum Selbſtunterrichte.
W. Eiſenlohr,

Profeſſor der Phyſik an der polytechniſchen Schule und am Lyceum zu Karlsruhe

Mit 554 in den Text gedruckten Holzſchnitten.
Sechste vermehrte und verbeſſerte Auflage.

Preis geh. 2 Thlr. 20 Ngr.
Obiges Lehrbuch iſt, wie aus den raſch erneuten Auflagen hervorgeht, in einem weiten

Umkreis zum Bedürfniß geworden und verdankt dieſen Erfolg, neben der täglich zunehmen
den Wichtigkeit des Studiums der Phyſik, ſeiner Vollſtändigkeit und faßlichen Darſtellung.

Dieſe ſechste Auflage, welche durch die neueſten Ergebniſſe der phyſikaliſchen Forſchung
vermehrt iſt, unterſcheidet ſich von der früheren durch 554 in den Text gedruckte Holzſchnitte,
und überhaupt durch eine Ausſtattung, welche den Preis als einen äußerſt billigen erſcheinen
läßt. Die Brauchbarkeit des Buches bei Vorleſungen für Techniker, Chemiker, Me

r e n n r Agronomen, Forſt, Berg und Hütten
e, ſowie zum Se udium, wird ſi i öGr en n wird ſich deshalb von neuem, und in noch höherem

Vorräthig in jeder Buchhandlung, namentlich in G.
Buchh. (Schroedel Simon) in Halle.

W Das in Halle zuerſt entſtandene
Damen-Müntel-Geſchäſt

von Wittwe H. Ernsthal
iſt ſo eben durch vortheilhaften Einkauf ihrer Geſchäftsfreunde, welche das großartigſte Ge

ſchäft in Deutſchland beſitzen, in den Stand geſetzt, eine Partie Damen Mäntel von 200
Stück, von beſter Qualität der Stoffe und nach den neueſten Modellen gearbeitet, größ
tentheils die feinſten Tuch und LamaMäntel, zu noch nie dageweſenen Preiſen von
5, 6, 7 und 8 wo jede Coneurrenz verſchwinden muß, zu verkaufen.

Wittwe I. Ermsthal,Kleinſchmieden und große Steinſtraßen-Ecke.

o Bernmit Queckſilber und Weingeiſtfüllung zugleich, welche ganz genau die Veränderungen des Wet
ters vorher anjeigen, empfiehlt

E. ad optiehe Magin (Neunhäuſer).
Leipziger Straße bei G. Rothlkuget Nr. 305.

So eben erhalten die beliebten Chine- Cravatten Schärpen, ſchottiſche Hut und Hauben

Bänder. Zu haben bei G. Rothik«urgel.
Franzöſiſche Stickereien, weiße Waare, Cravatten Tücher à 2 Handſchuhe, Tüll,

Spitzen, ſchwarze Mailänder à 16 Chine- Shawl à 10 zu feſten Preiſen bei

G. Rothhkugel.
Freitag Abend 6 Uhr letzte Chor- Probe

zum rerSonnabend Abend 6 Uhr findet die ergte Orchester-Probe gtatt,

Halle vei Pfeffer Stadt Cheater in Halle.
Schwetschke'sche Sort.- a(Sehw sche Sort.-Buchh.) Freitag den 31. Sctober:

Keine Kopfſchmerzen mehr. Zampa, oder die Marmorbraut,
Eine gemeinverſtändliche Belehrung über die inverſchiedenen Arten der Köpfſchmerzen, deren Große eine i ver Vlum,

Urſache und unfehlbare Heilung.
Neue Ausgabe.

FamilienNachrichten.Preis 6

Den Kauf und Verkauf Entkbindungs Anzeige.
Die heute Morgen 6 Uhr erfolgte glückliche

von Ritter- und Land Gütern, Gaſthöfen,

Entbindung meiner lieben Frau NannyMühlen u. ſ. w. beſorgt ſtets prompt
Aug. Zimmermann in Magdeburg. borne Reinsdorff von einem geſunden Mi

chen, zeige ich entfernten Verwandten undBöllberg. Freunden hierdurch ergebenſt an.

ma pp'S Sort.

Voltze. Zur Dorf-Kirmeß ladet freundlichſt Plötz, den 30. October 1851.

Ratſch. A. Weigand.
GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.
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